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	Fahrplan für die Stadtentwicklung 

	Bis zum Sommer soll Oberbürgermeister Thomas Sprißler einen Fahrplan vorlegen, wie es mit der Stadtentwicklung Herrenberg 2020 weitergeht. Für Verwirrung im Technischen Ausschuss hatte die Drucksache des OBs gesorgt, die suggerierte, das komplette Konzept, Masterplan genannt, solle schon bis zur Sommerpause stehen. 

	Harald Marquardt 

Dieter Holzapfel, als Fraktionschef der Freien Wähler nicht unbedingt ein harter Kritiker des Oberbürgermeisters, sprach sogar von "handwerklichen Fehlern" in dem Sprißler-Papier. Eugen Schuker, ebenfalls FW-Stadtrat, blieb in der TA-Sitzung am Dienstag zwar ebenso moderat im Ton, dennoch hieb er in dieselbe Kerbe. "Die Verwirrung steckt darin, dass jeder herauslesen kann, was er will." Die schriftliche Vorlage gebe den bisherigen Verlauf des Stadtentwicklungsprozesses wieder, gestand er dem OB zu. Um den weiteren Weg gemeinsam zu gehen, sei es aber wichtig, die Begriffe zu definieren. Er appellierte an Sprißler: "Nehmen Sie uns bei der weiteren Entwicklung, damit wir die Hintergründe verstehen."

Die SPD hatte schon im Vorfeld der Sitzung einen Antrag formuliert (wir berichteten), um für den künftigen Stadtentwicklungsprozess einen klaren Kurs festzulegen. Die Linie der Sozialdemokraten: Erst eine gemeinsame Vision der Bürgerarbeitskreise, dann ein offener städtebaulicher Ideenwettbewerb für die Entwicklung der gesamten Stadt, der in ein Stadtentwicklungsprogramm und einen Bürgerentscheid darüber mündet. Daraus will die SPD einen Masterplan ableiten, der Prioritäten, Zeitabläufe und die jeweilige Finanzierung der Projekte enthält. Für einzelne Areale oder Themen könnten weitere Wettbewerbe ausgeschrieben werden, regte SPD-Sprecher Bodo Philipsen an.

Entzündet hatte sich die Diskussion an Sätzen in der Verwaltungsdrucksache wie: "Die Beteiligung der Bürger am Stadtentwicklungsprozess Herrenberg 2020 ist abgeschlossen." Oder: "Der Gemeinderat hat in nichtöffentlicher Klausurtagung eine Bewertung vorgenommen, welche Projekte und Maßnahmen ihm besonders wichtig sind. Ergänzend wurden Vorschläge zur Umsetzung von Projekten gemacht. Die Verwaltung hat nun die Aufgabe, die Ergebnisse zu prüfen sowie diese aus fachlicher Perspektive zu ergänzen. Daraus soll ein Gesamtkonzept, ein sogenannter Masterplan erstellt werden." Schon diese Formulierung ließ wenig Raum, wie die weitere Bürgerbeteiligung ausfallen könnte. Unter der Überschrift "Weiteres Vorgehen" kündigte Sprißler gar einen Kurs an, den die Räte so nicht mitgehen wollten. Zitat aus der OB-Vorlage: "Die Verwaltung beabsichtigt in Zusammenarbeit mit den Moderatoren Sippel und Buff den Masterplan Stadtentwicklung Herrenberg, als Fahrplan für die zukünftige Entwicklung der Stadt bis zum Jahr 2020, bis zur Jahresmitte zu erstellen und noch vor der Sommerpause des Gemeinderats zur Beschlussfassung vorzulegen."

Im Technischen Ausschuss war Thomas Sprißler sichtlich darum bemüht, den schiefen Eindruck zu korrigieren. Bis zur Sommerpause gehe es nur darum, einen Fahrplan zu entwickeln, wie es mit Herrenberg 2020 weitergehen soll. Die Verwaltung brauche noch die Zeit, um zu klären, wann die Ideenfindung ablaufen soll, wie das Leitbild erarbeitet, wie Bürger und Fachleute beteiligt und welchen Stellenwert Wettbewerbe bei Projekten und Themen haben sollen. Sprißler: "Wir sind uns noch nicht schlüssig, welcher Weg richtig ist." Pro und Contra eines offenen städtebaulichen Wettbewerbs müssten abgewogen werden. In vielen Punkten gibt es nach Sprißlers Einschätzung gar keine Differenzen, allenfalls würden unterschiedliche Begriffe für dieselben Sachverhalte verwendet. Der OB: "Ich stehe für die Ideenfindung und in keiner Form ist das das Ende der Bürgerbeteiligung. Da sollten Sie mich kennen."

Nach dem Bekenntnis des OBs zur bürgerorientierten Linie signalisierten auch die Ratsmitglieder Entgegenkommen. Bodo Philipsen warb dafür, dass sich die Bürgerarbeitskreise nochmals zu einer gemeinsamen Sitzung treffen, um eine gemeinsame Vision zu formulieren. Einwände dagegen erhob niemand. An die Adresse des OBs gerichtet, meinte der SPD-Sprecher: "Wir liegen wesentlich enger beieinander, als die Papiere das vermuten lassen." Den Masterplan, der auf die Umsetzung ausgelegt ist, kann sich Philipsen frühestens in ein oder zwei Jahren vorstellen.

Einen Fahrplan für das weitere Vorgehen bis zum Sommer - damit gehen die Fraktionsvertreter einig. Maya Wulz (Grüne) hat dabei klare Prioritäten, was am Anfang zu stehen hat. "Die Vision ist nicht das Dach, sondern das Fundament der Stadtentwicklung." Für sie müssen Ziele wie "Bildungsstadt" oder "Nachhaltigkeit" Teil der Vision sein. Dieter Holzapfel mahnte, man möge die kurz- und mittelfristige Umsetzbarkeit von Projekten nicht aus den Augen verlieren. "Ein bisschen konkreter müssen wir schon werden." Auch Thomas Knecht (CDU) forderte, von der Vision zur Mission zu kommen. Und an diesem Punkt waren sich TA und Thomas Sprißler einig. Der OB: "Einen Stillstand in der Stadtentwicklung darf es nicht geben."

	



